
Heilimut EFder

Pfarrlıche Jugendarbeit_— quO vadıs?

Rahmen eIines VWorkshops wurde Symposium Jugend@pastoral
der Versuch gemacht, eiınen I® auf die pfarrlıche Jugendarbeit WeTl-

en Fıne umfassende Analyse WIE uch Deutung der Dastoralen Situation
pfarrlıcher Jugendarbeit Im deutschsprachigen Raum kann nıer NıIC g -
sSschehen Der Beitrag versucht Iingegen thesenartig die Jugendpastoral
Im pfarrlichen Kontext thematısieren und einige Aspekte für die
Zukunftstfähigkeit konkretisieren.

(7) Die gesellschaftliche Wirklichkeit Vor) eutfe miıt ihren SOZIalen, funk-
tionalen, äasthetischen WIEe uch milieuspezifischen Ausdifferenzierungen
und ihren pluralen L ebens- und Praxiısftormen der Menschen ıst der
Handlungsrahmen jeglicher asliora und SpeZIE der Jugendpastoral.
Im pDastoraltheologischen Diskurs errsCc weitgehend KONsSens darın.
dass das Frbe des Ereignisses und der Ergebnisse des Vatikanıschen
KOnzIIsS unhintergehbar für das pastorale Handeln der Kırche Ist, da
SIE unwiıderruflic Tell, WeTl1ll uch MUSC und gestaltend, dieser Wealt
ıst Wer SIch oraktisch WIE uch theoretisc dieser pluralen Uund AaUuUs-
dıiTerenzlierten gesellschaftlichen Wırklichkeit stellt, ırd grundsätzlıch
[S10[5 Formen der Jugendpastoral anvisieren‘ der IeUuUueEe Sozlal- DZW.
Gemeinschaftsformen christlichen L ebens Jenselts VOI Pfarrstrukturen
Suchen und entdecken.% In diesem Beltrag ırd der UuSs dennocn auf die
PfarreIi DZW. auf die emenmnde VOT gelegt und ıne „MNCUES Perspektive
für die alte Pfarrgemeinde” entworten, die SIE (weilter-)leben lässt und für
Jugendliche en Ihres | ebens DZW. Ihres auDens semn Kann.

Vgl dazu Mattihias Sellmanns für eıne astnelische n der
Jugendpastoral In diesem Heft
Vgl hlıerzu exemplarısch: Raılmer Bucher, [Die emel nach dem Scheitern der
Gemeindetheologie. Perspektiven eIıner zentralen Sozlalform der Kirche In eorg
Rıtzer „Miıt Fuch bın ıch Mensch anlässlich des Geburtstages VOT'T]

Friedrich Schleinzer IS Innsbruck-Wien 2008, 9-46:; das Haft 2712006 „‚Gemeinde
MeU verstehen  S der Zeitschrift „Lebendigen Seelsorge‘; ern Spielberg, annn
Kirche noch em Senmn PraxIs, robleme und Perspektive der Kırche VOoT

Studien ZzUur Theologıie und PraxIis der Seelsorge, Ba (S) Würzburg 2008
SO der Untertite]| des engaglerten Plädoyers VOorn Kalner Krockauer und XJ
CNusier für die Zukunftstfählilgkeilt der Pfarrgemeinden Raıiner Krockauer / ax-Jose
chuster, enscnen auf der wWwe eue Perspektive für die alte Ffarrgemeinde,
Ostfildern 2007
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(2) Wıird dıe Kırche IM Gesamten DZW. dıe Gemeimnde IM Speziellen als
an nastorales eizwerl verstanden, werden theoretisc WIE praktisch
differenzierte, milıieusensIDIE WIEe uch innovaltıve Formen der aslora
möglich.
Netzwerke eignen SICH als Beschreibungs- WIEe uch Handlungsformen
tür kommunitkatıve, SOZIale und organisatorische Prozesse Im Kontext der
astora VorlT) Kirche * Dezentralität, wechselseitiger Austausch zwischen
eigenständigen und gleichberechtigten 7Zentren> und Vertrauen® SIN
e die ausschlaggebenden Kriterien für die Funktionsweilse SOzlaler
wıe uchn kommuniıkatıver Netzwerke Der Menrwert dieses Konzeptes
leg darın, ass Netzwerke mehr edeutien als loße Vernetzungsformen
und ass Netzwerke Im pastoralen Kontext performatıv und operatıv

verstehen SINd Erst Im Vollzug eInes offenen, gleichberechtigten
und vertrauensvollen Kommunikationsprozesses sprich DIalog ent-
Taltet SICH das Potenziıal eINnes kommuntikatıven Netzwerkes, der
Entscheidungen führen Können. Eın eispiel: Günther asslılowSKYy nat
symbolgeschichtlich den Entwicklungsweg ar| Rahners VOl, Wwährend
und nach dem KOonzıl nachgezeichnet und omm zu rgebnIis: DIe
reinel des Denkens und die FreisetzZung theologischer KreativıitÄ
dazu, ass VOTT] Vati'kanum selbst charısmatische Impulse an-
gen SINd, mıit denen Rahner seIiınen pastoralen Charakter erklärt. “ Das
reignis des oflfenen und irelen enk- WIEe Kommunikationsprozesses

Konzıl WarTr Derformatıv und omm deutlichsten Im rgebnis der
Pastoralkonstitution zum USGTruC ÄUS der Netzwerkperspektive ent-
sprachen diese Kommuntkations-, ONTMNKT- und Entscheidungsprozesse

KONzI! einem ergebnisoffenen, irelen, gleichberechtigten, dezentralen
Uund vertrauensvollen operatıven eizwer Miıt dieser Verständnistfolie
SINd Innovatıve Verständigungs- und Entscheidungsprozesse uch aurfTf
der ene VOT] Pfarren DZW. Gemeirmden möglıch, da plurale Pastoralstile,
Glaubensmilieus Uund unterschiedliche Personen In eiınem ofenen und
operatıven eizwer‘! atlz Uund Gestaltungsraum en

Vgl dazu Helmut Eder, Kırche als Neizwerk Mit unverwecnselbarem Profil und den
enscnen nahe, n an FOC Markus Rassiller / |Danıel SCNOoI| (Hgg.) eizwerke
der. Moderne Erkundungen und Strategien (Studien Z Moderneforschung, Bd S
VWürzburg 2007, DE D
KÖöNnNen auchn 1, ersonen, nstıtutonen oder Gruppen DZW. Inıtatıven
SsSen
Vgl dazu dıe systemtheoretische VOT)] Nıklas uhmann aurf
Organisationssysteme, die [1UT In der Lage SINd, KomplexIitä reduzleren, WeT17 sSIEe
Organisationsintern WIE auch -extiern 7B DEe| Neizwerken VOT)] Organisationen eınan-
der ertrauen;: Nıklas uhmann, ertrauen FIN Mechaniısmus der Heduktion SOzlaler
Komplexität, *2000,speziell 78-90
Günther ıl  Y, Universales Heilssakrament Kırche Kar'| Kahners Beltrag
Z Ekklesiologie des Vatı'kanums (Innsbrucker theologische Studien, Bd 99),
Innsbruck-Wıen 2001.
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(3) einer zentral gesteuerten fMächendeckenden Versorgung der
Christinnen ist eım Netzwerkmodell INe plurtforme, situationsange-
Dasslte und integrierende aslora innerhalb der Pfarrgemeinde möglich.
Da der Uus dieses eitrags aurf pfarrliche Jugendarbel gerich-
tel Ist, annn nachfolgende Unterscheidung hılfreich SemI. „Pfarre! und
emenmnde SIN zwelfellos wesentliche, Jedoch unterschiedlich akzentu-
lerte Ausprägungen der Kırche VOT el Dewegen SICH n verscnhie-
denen theologischen, sozlologischen und reC  lıchen Bezügen.”® DIie
Pfarrel spiegelt die rechtliche Zuständigkeit für en Territorıum, während
dıe emenmnde die Versammlung DZW. Gememnnschaft der Glaubenden
widerspiegelt. Für ernnar: Spielberg SINd „Pfarrgemeinden | eute
weıthın leın, als Pfarrel en etiIzwer| unterschiedlicher Dastoraler
Orte Von wechselnder Nähe und Distanz seıln, andererselıts SINd SIE
gro(ß, als emenınde Trreundschafftlich Nahgemeinschaft derer ET -

möglıchen, die Ihr en AUSs dem Glauben neraus gestalten möchten”
Sern Netzwerkkonzept vislert die Großpfarrel a  3 In der lebendige Uund
Dersonale Gemernnden verortelt SINd und n wechselseltigem Austausch
stehen ulgrun der systemtheoretischen FErkenntnısse ıst MIUSC NZU-
merken, dass jedes System ıne eigene ogl hat und deshalb der stirate-
gische WIE uch strukturelle Impuls In Ichtung Großpfarrel SIıch schwierIg
gestaltet, die vorhandenen Subsysteme (wie Gemermden der entren In
Ine größere FE ınnNeıt des Gesamtsystems integrieren. Funktional,
zial, Dastoral WIE uch Dersonal unterscheidende Systeme nelgen VOonNn
selbst NIC Integration DZW Synerglilen. Dieser Prozess IMUSS IV
gesteue werden.
Ist Ingegen eın Bewusstsemrnmn für ıne Pfarr-Gemeimd als Daslo-
rales etzwerk!9 vorhanden, ırd das Wissen vonemander und dıe
Verantwortung füreinander gestärkt. DIie Grundfunktion der Kolmnonia ı
In jeder noch kleinen emenmnde VOT Talı priNZIPIEN aufgegeben.
SIe verwirklıiıcht wird, kann dieser Stelle NIC ausreichend und ausftführ-
lıch dargelegt werden. Michael interpretie pastoralsoziologisch
seIne Beifunde Detont negatıv: „DIe Festiegung auf dıe Ortsgemeinde:
gent den | ebensräumen vorbel, gent Sozlalen Nahraum
vorbel, überfordert aupt- und FEhrenamltlıche und gent der1e der
Menschen vorbel, SCHNHE dıe eiınen ab und dıe anderen Aaus l Mac
Geschmacksgrenzen Sozialgrenzen.””
Wiırd die pannung zwischen Pfarrei und emenmnde Dewusst gemacht,

Spielberg, emennde, 300
Spielberg, 2O0f

10 DIie ro der Pfarrgemeinde entscheıridet MIG| über die FHunktonswelse eInes
Netzwerkes, sondern dıe Dynamık des Austausches, der Wechnselseiltigkeit, der
Eigenständigkeit und des Vertrauens IM DZW. EIZwW'

i Miıchael Ebertz, UTDruc n der Kırche Anstölse Tür AInNne ZUKU  Ige:
Christentum, Br 2003,
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kann die Pfarr-Gemeimde Ihre Dastorale Ausrichtung gestalten, ass
diferenzierte Zugehörigkeilts- und Beteilligungsformen zwischen Nähe
und [)ıstanz NIC MUuT möglıch, sondern uch erwünscht SINd Der entT-
sScheidende theologisc verantwortende Impuls gent In Ichtung
Dastorales eiIzwer ass lle beteiligten Personen und Gruppen das
Gesamtnetzwerk der Pfarr-Gemeirmde tragen mıt Je unterschiedlicher
Beteiligungsform und Intensität des Engagements. Entscheiden da-
DEe] Ist, ass die unterschiedlichen Formen gesehen und anerkannt
werden, WeI|l SIE ıne unverzıchtbare Bereicherung für das eizwer
der Pfarr-Gemeimde darstellen.!* FINne integrative orm der astiora
meınt IC Ine Vereinheiltlichung, SoOonNdern das Z/Zusammenspie!| Vel-
Schiedener ratte, Personen und Gruppen für das Gesamtnetzwerk
der Pfarr-Gememde In diesem Verständnıiıs können farr-Gemeinden
Brücken zwischen verschliedenen Geschmacks- und Glaubensmilieus
sennn Uund Zwischenräume für Suchende der Tfremde Menschen anble-
ten ‚SO kann] das Verständniıs für lIremde Lebenshaltungen |\Wwachsen!|.
Vor allem ber werden die nsıder neuglerIg aurf .dıe Anderen‘ Uund inr
en Sie wünschen SICH Gespräche, n denen SIEe selbst als überzeugte
und zweilfelnd distanzlierte Vertreterinnen und ertreier der Kırche erfah-
1eT], WIE Ihre Gesprächspartner/innen leben, Was SIE Von eligion und
Glauben, Christentum Uund Kırche halten und Was SIE Von der konkreten
Pfarrgemeinde erwarten. >

(4) erstie ıch das eiIzwer! der Pfarr-Gemeimde als INe erberge,
annn S/@ unterschiedlichen Menschen aus verschiedenen Milieus lan-

und IntensIV astfreundscha und Beheimatung geben, WIe diese
Menschen für ihren / ebens- und Glaubensweg benöfigen.
erberge „ruft das Bild einer Kırche auf, die den egen ste aurf denen
die Menschen gehen Hen und einladend“+ Das oberste Uund wichtigste
Prinzip ISst das der astireundscha IC NUuT aktıve Mitglieder, Ssondern
Fremde, alle, die NIC regelmälßig teilnehmen, werden als asitie
willkommen geheißen. DE Ist menr als Duldung e Barrıeren werden
abgebaut, die Fremde echter Teilnahme hindern .“ In diesem sehr
einladenden Konzept achtet „eine gastfireundliche emenmnde | darauf,
ass Ihre Gruppen SICH NIC gegeneinander abschotten, Sondern einan-
der egegnen und Respekt voreinander entwickeln. Häufig sehen SICH
dommierende Koalıtiıonen VOoTI Gleichgesinnten, DE denen Interessen,

dazu auch Helmut Eder, Vom Ge  inde-Netz zu Netizwerk emeinde, In
eorg Rıtzer „Mit uch IN Icn enschkann die Pfarr-Gemeinde ihre pastorale Ausrichtung so gestalten, dass  differenzierte Zugehörigkeits- und Beteiligungsformen zwischen Nähe  und Distanz nicht nur möglich, sondern auch erwünscht sind. Der ent-  scheidende theologisch zu verantwortende Impuls geht in Richtung  pastorales Netzwerk, dass alle beteiligten Personen und Gruppen das  Gesamtnetzwerk der Pfarr-Gemeinde tragen mit je unterschiedlicher  Beteiligungsform und Intensität des Engagements. Entscheidend da-  bei ist, dass die unterschiedlichen Formen gesehen und anerkannt  werden, weil sie eine unverzichtbare Bereicherung für das Netzwerk  der Pfarr-Gemeinde darstellen.'? Eine integrative Form der Pastoral  meint nicht eine Vereinheitlichung, sondern das Zusammenspiel ver-  schiedener Kräfte, Personen und Gruppen für das Gesamtnetzwerk  der Pfarr-Gemeinde. In diesem Verständnis können Pfarr-Gemeinden  Brücken zwischen verschiedenen Geschmacks- und Glaubensmilieus  sein und Zwischenräume für suchende oder fremde Menschen anbie-  ten. „So [kann] das Verständnis für fremde Lebenshaltungen [wachsen].  Vor allem aber werden die Insider neugierig auf ‚die Anderen‘ und ihr  Leben. Sie wünschen sich Gespräche, in denen sie selbst als überzeugte  und zweifelnd distanzierte Vertreterinnen und Vertreter der Kirche erfah-  ren, wie ihre Gesprächspartner/innen leben, was sie von Religion und  Glauben, Christentum und Kirche halten und was sie von der konkreten  Pfarrgemeinde erwarten.“'$  (4) Versteht sich das Netzwerk der Pfarr-Gemeinde als eine Herberge,  kann sie unterschiedlichen Menschen aus verschiedenen Milieus so lan-  ge und so intensiv Gastfreundschaft und Beheimatung geben, wie diese  Menschen für ihren Lebens- und Glaubensweg benötigen.  Herberge „ruft das Bild einer Kirche auf, die an den Wegen steht, auf denen  die Menschen gehen: offen und einladend“'*. Das oberste und wichtigste  Prinzip ist das der Gastfreundschaft. „Nicht nur aktive Mitglieder, sondern  Fremde, d.h. alle, die nicht so regelmäßig teilnehmen, werden als Gäste  willkommen geheißen. Das ist mehr als Duldung. Alle Barrieren werden  abgebaut, die Fremde an echter Teilnahme hindern.“* In diesem sehr  einladenden Konzept achtet „eine gastfreundliche Gemeinde [...] darauf,  dass ihre Gruppen sich nicht gegeneinander abschotten, sondern einan-  der begegnen und Respekt voreinander entwickeln. Häufig sehen sich  ‚dominierende Koalitionen‘ von Gleichgesinnten, bei denen Interessen,  12 Siehe dazu auch: Helmut Eder, Vom Gemeinde-Netz zum Netzwerk Gemeinde, in:  Georg Ritzer (Hrsg.), „Mit Euch bin ich Mensch...“. FS anlässlich des 60. Geburtstages  von Friedrich Schleinzer O.Cist., Innsbruck-Wien 2008, 77-91.  13 Krockauer / Schuster, Menschen auf der Schwelle, 114.  14 Jens Haasen, Gemeinde als Herberge. Eine Vision aus den Niederlanden, in: Uta  Pohl-Patalong, Kirchliche Strukturen im Plural. Analysen, Visionen und Modelle aus  der Praxis, Schenefeld 2004, 113-124, 115.  15 Haasen, Gemeinde als Herberge, 117.  142  PThIl, 29. Jahrgang, Heft 2009-1, Helmut Ederanlässlich des Geburtstages
VO'T Fredrich Schleinzer Innsbruck-Wien 2008, 7799

13 Krockauer CNnuster, enscnen auf der chwelle, a
Jens Haasen, emenmnde als HINe Vision AUS den Niederlanden, In Uta
Pohl-Patalong, Kırchliche Strukturen Im Plural IsıoNnen und Modelle AUS
der PraxIis, Schenefeld 2004, HSS 2 4 115

15 Haasen, emenmnde als Al
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Geschlecht, Iter der Spiritualität übereinstimmen, als ‚Kerngemeinde'
und andere als Randsiedler’”. uch dıe Wiıderstände radıtioneller
Gemeindemitglieder Hemuüht SICH die gastfreundliche emenmnde eiınen
Raum schaffen, In dem Verschiedenhaeit eın darf und Beziehungen
aufgenommen werden können. 78 Dieses /ulassen der Verschliedenheit
als Bereicherung und als Gewimmnn kann eIner Pfarr-Gemeimde als eizwer
Kontur verleihen, ass rOo{zZz bleibender Unterschiedlichkeit In DZW.
ter dem gemeinsamen ach en Im Uund Aaus dem Glauben möglıch Ist
Wenn nNun Jugendliche Menschen als ucnende und SIıch Orientierende
verstanden werden, annn kann Ine Pfarr-Gemeimd en DZW. onkret
en Haum seln, und In dem SIE asitie eın können, die aurf dem VWeg
Ihres | ebens und aubens Halt machen können, WeI|l SIE en und
NIC sollen. Fıne erberge leht davon, ass Menschen verbindlic und
zuverlässig die Verantwortung der ewirtung und asfreundschaft tra-
JYEN ber SIEe leht uch davon, ass Menschen kommen und Tür ıne g -
WISSEe /Zeıt verwellen. Wenn 7B lle Pılgerinnen In eıner erberge nleiben
würden, wWware kenn latz für andere Menschen, dıe Innerliıch WIEe außer-
lıch auf Wanderschaft und In EWEOQUNG Ssınd ntgegen einer verengten
Gemeinndesicht kann Pfarr-Gemeirmd als erberge Sowohnl| Stabilität und
Mobilität, Einhelt Uund 1e WIe uch ammlung und Sendung integrie-
ren.!

(5) Kırche als eizwer| ermöglicht INe gestufte Zugehörigkeit mıit
terschiedlicher Intensıtat und Dauer und der Möglichkert ZU. freiwilligen
FIin- DZW. usstieg.
Eine gestufte Zugehörigkeit ırd In dem aße mödglıch, als die
Anerkennung der P!uralıtät Von | ebens- und Sozlalformen VOT)] Menschen
DZW Gruppen zum Grundprinzip kırchlichen andelns auf allen Fbenen
ırd „.Denn Netzwerke orofitieren VOon\n der Möglichkeit direrenzierter
Zugehörigkelit, Jeweils dem Zentrum und der Peripherie gleicherma-
en gerecht werden. DITZ Ränder aInes Netzwerkes SINd gleichsam
weniger SC als dıe eıner Organisation mıt eindeutigen rwartungen

Ihre Mitglieder. Dadurch Ird ıne Durchlässigkeit und Flastızıtä Irch-
Iıcher Handlungsspielräume erreicht, dıe der gegenwärtigen Situation des
diffusen reilgiıösen Feldes aNgEMESSEN Ist, hne die Identität VON/N Kırche

riskieren. 6

16 Maasen, emenmnde als Herbérge, 118
Je dazu auch Franz-Peter NZ-V. EIst, n mobDbıiler Gesellschaft
Ontexie Kriterien Konkretionen Studien ZUur Theologıie und PraxIis der Seelsorge,
Bd 38), Uurz 1999, 780-790; E der, Vom Gemermnde-Netz Z  = Netzwerk
Gemeinde,
Michael Hochschild, ell In Z/um Umbruch der katholischen Kırche n
Deutschlan (Foru ellg! Sozlialkultur Abt A, Religions- und kırchensozliolo-
gische eX Bd 2) Münster 2001, 105
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Dadurcn Ird für manche Menschen leichter, der Kırche ane
eın DZW. die äne der Kırche zuzulassen. DITZ Kırche WIl laut Ihrem
Selbstverständnıs, das SICH In den Texten des Vatiıkanıschen Konziıls WI-
derspiegelt, den Menschen VOTN eute ane eın Sie kann dies MUT, WeTllN

vielfältige und diferenzierte ngebote Uund Anknüpfungsmöglichkeiten
gibt Für Mıchael Hochschild Hletet ıne Kirche, dıe Ssich als pDastorales
eizwer| verstie „unterschiedliche Zugehörigkeitsftormen a  y beginnend
hbeiım Sympathisanten, überden Unterstützungswilligen Uund Basısaktiviste
HIS hın den Hauptverantwortlichen”” DIie unterscheidbaren Formen
der Zugehörigkeit und Verantwortlichkeit machen möglıch, ass SICH
Menschen, Wenn 7 B der Kırche lern Stenende SINd, SIch lreı ZzurT arT-
emenmnde verhalten können, Wenn}n diese SIE erns nımmt. Stellt SIıch ıne
Tarr-Gemeinde Ihrer territorlalen Z/uständigkeit, ann kann SIE weder
iNeologisch, noch sozlologisch WIıe uch oraktisch den | ebens- Uund
Milıeuwelten der Jugendlichen vorbeigehen. Kınder und Jugendliche KON-
MNenNn, egal welcher Herkunft, Sprache der SOzlalem Mılıeu SIE angehören,
entscheidende Impulse für die astora|l der überzeugten und engagılerten
emenmnde llefern, WeTlN HÖr- und Lernbereitscha ıne Grundhaltung der
emenmnde als CGGanzer wenn SIE SICH als Subjekt verstie und nterpre-
le der einzelner Verantwortlicher Iırd uchn Jugendliche KönNnnen Von
den die emenmnde tragenden Personen lernen, Der 11UT Im UuSs Von

enhelit, Vertrauen Uund reinel

(6) Da dıe Jugendphase INe eıf des Übergangs, der Veränderung und
des MDNTUCNS Ist, Drauchen Jugendliche Menschen deshalb Orte, /eiten
und Menschen, denen S/E n dieser Lebensphase Vertrauen können und
dıe n der Lage ınd Stabilität, Verlässlichkeit und alt Z geben, uch
WEn S/@ se/ber NIC. n der Lage INd.
Werden diese Orte der Personen für die Jugendpastora|l MMUT In
Jugendzentren der Jugendkirchen gesucht, etrügen SICH Arr-
Gemeirnden zunächst ihren Auftrag, allen Menschen grundsätzlich
nahe eın (vgl 1) und welters das Potenzial, das Jugendliche
Menschen für das eDen, für den Glauben und für die Pfarr-Gemeimnde
en ufgrun der vorhergehenden Thesen Ist QrsIc  lıc geworden,
ass ıne Pfarr-Gemeimmnde als Dastorales eizwer generel| Nen Uund
lernbereıt Iıst für lle Menschen Uund VOT allem für diese sensIıble und dYy-
namısche Lebensphase der Jugendzelil. |Die Jugendlichen spiegeln ıne
Lebensform der Veränderung und des UÜbergangs und SIE können WeTnn
erns konstitutiv für die emenmnde und das Gemeimndeleben
SeIn. Miıt den Je aktuellen Jugendlichen Ist man/frau als emenmde
der als Gemeimnschaftt Iımmer Puls der Zeıt ntiweder lassen SICN

19 Mıchael HMochschild, DIe Dilgernde Kırche auf dem Weg sIıch selbst yer für eın
el n Walter NM Balthasar Hrsg.) VWıe reillgiöÖs ıST J1ese
Kevelaer-Limburg 2002, 92—/0,
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uber VerkündiIgung sprich Präsenz und Lebensdeutung der ber
dıe Asthetik und Inszenlerung sprich die Iturgle und die esitie DZW.
Feilerkultur der uch och über das Diakonische WenNnn\n das Jugend-
Dastorale Engagement selber diakoniısch Ist, wWıe Hans Hobelsberger“”
hervorheDbt dıe Jugenalichen ansprechen, SICH heraustfordern und Man

gewährt Innen gegebenenfalls Heırimat- und Bleiberec Wenn das YSC-
schieht, Hleıibt keine eıife unDeru und kann voneimmnander lernen. Im
Sinne einer erberge könnten Jugenaliche ast und Halt fiinden für IN-
rer/n | ebens- und Glaubensweg. Gerade Jugendaliıche Menschen, ega|
In welchem Milieu?‘ SIEe SICH veroriten, können Ansto[, Irrntation und
Herausforderung Tür die etapblierte Pfarr-Gemeirmde eın ucn Wennn/}Nn (e6a-
IIstisc nıcht jedes Miıliıeu angesprochen werden kKann, enthält jJedes Mılıeu

selbst das tradıtıonsverwurzelte Mıllıeu Potenzıial Irritation
hbereıt für die Auseinandersetzung mıit den eigenen UÜberzeugungen.
Generel| gilt für Pfarr-Gememden WIıe für dıe verbandlıche Jugendarbelit:
Wer fertige onzepte Tür ıne NIC lertige Lebensphase nat, kann
Jugendliche Jar NnıIC mehr erreichen. er Vielleicht diıe Gruppen, die
ıne hbestimmte SOZIlale und spirıtuelle Ichtung aufwelsen, KönNnnen ucn
für Jugendliche attraktıv SeIN.

(7) Jugendarbeit DZw. Jugendpastoralist nicht ein elodereine Sonderform
derasloral, Sondern S/@ ıst der Ernstfall der aslora der Pfarr-Gemermnde
und der Kırche generell. Auf der ene der Pfarr-Gemeimmde Dı S/Ee
miıt INe nıcht. an aupt- der FEhrenamtliche delegierende Form der
astoral, den Menschen VOor) eultle n ıhren Freuden, Hoffnungen, Trauer
und Angsten (VOl. ahe en

FS DNestent die gegenwärtige Gefahr, ass SICH dıe Jugendpastoral
Berhalb des gemeindlichen Kontexies ocn mehr verselbständigt und SIE
ausschliefßlic MUur mehr In verbandliıcher orm der In Jugendzentren DZW.
Jugendkirchen sich wiedertTindet DDeren Leistungen Tür Jugendpastorales
Engagement S@] NIC In Abrede gestellt, SsSondern Ihre Verdienste SINd
Hesonders hervorzuheben. Dennoch entdecKe Icn ıne annlıche Tendenz
WIEe De| der Caritas“, die selbst Ine Organisation n der rganisation der
Kırche Ist, ass einer organisatorischen Verselbständigung uchn
Im Jugendbereich kommen kannn jesem ren ıst Aaus nastoraltheolo-
gischen Gründen en nalten, ass SICH dıe Kırche In Ihrer noch
Immer prägenden Sozialfqrm der Pfarr-Gemeinden, WefTl1lll SIE SICH AUuUSs

Z ans Hobelsberger, Jugendpastora!l des EN  IS ıne Draktisch-Iheologische
Reflexion und Konzeption des SOzlalen anJugendliche Zzur Theologie
und PraxIis der Seelsorge, Rd ©)(f)) urz 2007
Vgl Bund der Deutschen Katholischen Jugend Isereor Hrsg Wıe tıcken
Jugendliche”? Sinus-Milileustudie 27 (Durchführendes Inst INUS OCIOVISION GmbH,

2 Ich eziehe mich nhlıer ausscnhlie  IC auf dıe Öösterreichiısche Situation
Heidelberg Projektleitung Carsten Wippermann), Düsseldorft 2008
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dieser Lebensphase raushalten würde, amı dıe rundorlientierung der
Pastoral, WIE dıe Ouvertüre der Pastoralkonstitution ausdrückt, den
Menschen In Ihren Suchbewegungen hörend, begleitend, Darteilich Uund
ermutigend 74 BG eıte stehen, verraten würde. DIie Pfarr-Gemeinden
können SIıch dieser herausfordernden Lebensphase verschlielßen der
SIE andere nastorale Orte delegieren, ber SIEe zahlen alur den NO-
hen Preis, NIC glaubwürdIg, NIC konzilsgemäß und nıIcC mutig seln,
gerade den dreı ılleus laut Sinus-Milieu-Kirchenstudie, deren | ebensstil
Dostmodern DZW. neuorlentiert Ist, ıne Chance Beheimatung und
Gestaltung geben.
Fın eispie S] dieser Stelle aufgrun eigener pastoraler ahrung
angeführt. Ich WaTr In einer SOZ]!a| orekären Stadtrandpfarre der DIOZese
| Inz ı1er re als Pastoralassıstent zuständIig für die Kınder- und
Jugendpastoral Uund Im Besonderen für die Frstkommunloan- und
rirmvorbereitung. Nachdem sıch kenin messbarer Erfolg“ für engagılerte
Pfarrangehörige einstellte, wurde dies aurf eIiner GR-Klausur hematı-
siert |)a men Wissen über die Funktionsweilse SOzl]laler Netzwerke
diesem Zeitpunkt sSchon ausgereift Waärl, stellte Ich den Mitgliedern des
PGRs olgende rage (@]| Inr wirklıch, ass Jugendliche SICH In die-
Ser Pfarr-Gemeirmde Hheheımaten und diese uch mitgestalten”? Meırne
zweiıte rage autete Wenn ihr das WITKIIC wWollt, annn Ird die arr-
Gemeinde, das Pfarrleben Uund die Pfarrgestaltung definıtiv anders
aussehen als Jetzt Ich habe eınen guien Zugang Jugendlichen und
annn Jugendaliche senr on| mobbilısıeren. ol Inr das wirkliıch? Nach
eIner Intensiıven und ehrlichen Klausur kam zu rgebnis, ass der
rolistel des PGRs diese Veränderung NIC WIll und sıch nıIC aurf die
Jugendlichen ehrlich, Hen und Qganz einlassen möchte Für Ich Ist
und WarTr dieses rgebnis Aaus pastoraltheologischer Perspektive ıne
Katastrophe, systemisch, SO7Ia| und menschlich Ingegen Konnte Ich dıe
Entscheidung dennoch verstehen, Wenn}Nn uch nıIC mittragen. SO lıe

außer wenigen Berührungssituationen mehr eın Nebenemander
zwischen den | ebenswelten Jugendlicher und der Pfarr-Gemeimde
ber kein Miıteinander, WIEe theoretisc und praktisch Im Dastoralen
eizwer einer Pfarr-Gemeimde möglıch ware Dieser Ansatz Iırd ZUlT-
7zeıt praktisch Kaum verwirklıcht und die Verlockung ıst gro(ß, dıe Jugend-
Dastorale Verantwortung innerhalb des Netzwerkes einer Großpfarrel
andere Stellen, Orte der Knotenpunkte delegieren. amı gent ber
die Kırche auf der ene der dommanten Sozlalform der Pfarr-Gemeimde
Vorbel Grundauftrag, den Menschen VOT eutfe nahe en „Das
Territorialprinzip |der Pfarr-Gemeinde, M.E] Mac der Kırche zumın-
dest eın wenIg Schwerer, den Sorgen und öten, offnungen und Freuden
der auC Jungen, Mala Menschen VOTN eute, Hesonders der Armen und

FS Hesuchten während mener vierJährige 1ätigkeilt NIC! mehr Il den
sonntäglichen Gottesdienst als vorher.
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Bedrängten auszuweilichen“** und SICH diesen Menschen NIC offen, ler-
nend und aurf Augenhöhe stellen. Jugendliche Menschen können den
eıchtum der na und egabung NEeU erschließen, die Gott jJenseilts UE -
meInndlicher erortung Jjedem Menschen sSchenkt und diese Begabungen
können kKkühn und oNneumatologisch gedacht für die Pfarr-Gememde
ZUur Herausforderung, zum eschen und Z Heıl werden.

Bucher, Scheitern der Gemeindetheologıie,
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